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ROMAN AUS DEN WILDNISSEN DER ZEIT DER HELVETIER
VON F.H.ACKERMANN

22. gortfehung

„©in Oberauffeber muh aEes miffen, fonft erroacbt er eines
ERorgens mit fjanbfcheEen — fommt jefet! 3d) habe her Königin
im Vertrauen fagen laffen, baß id) einen fürchterlichen Ba<he=

plan gegen euch babe —aber erft morgen! Su follft itjr morgen
oor bem gan3en ßofe bafür SIbbitte reiften!"

„EBofür?"
„Daß — bu mit einem ebrlofen Slnfinnen an lie heran»

getreten feieft!"
»3d) an fie?"
„Sd)öner 3üngling! Su bift erft geftern auf bie EBelt ge=

fommen unb beute 3U fpät aufgeftanben. — f)ier in £>alobin
meih man fo Singe richtig ju breben; bas aüein fann ibr nod)
ben Schein unb — noch mehr retten — tommt iefet!"

„Unb her König?" fragt 2lEogaifon im ©eben, „toirb er bas
Sueil mit mir aufnehmen?"

„Sicher! Seine Sortierung mar öffentlich, unb er toirb
etmas ausfinnen, tooran fein ERenfch benft — oorläufig fchläft
er noch, mabrfcheinlich, in 21nbetra<bt bes fommenben Seftes,
bis gegen 2tbenb — ftiE jefet!"

„iSSobin gehen mir?" fragt ber Surft..
„Sie Burg habt ihr gefeben — mir geben alfo in ben Sais»

ftofien!"
„2Berbe id) meinen 3ungen 3U feben befommen?"
„3a. 3d) babe es fo eingerichtet, bah bu ihn bann gleich

mitnehmen fannft; er ift als Berfaufsmare ausgefonöert toor»
ben unb trägt mieber fein 3ägerfleiö."

Tiefberoegt reicht 2lEogaifon bem Sluffeber bie üanb.
Elad) bem ERorgenimbih hei Treffam geben fie nach bem

Saigberg:, 3n ber Salgftabt Sfalobin berrfcbt bereits bas ge=

fchäftige Sflaoenleben: ©ebeugte, batbnacfte ©eftalten tragen
ihre Sörberfäde nach ben SubbaEen, unb bie Sampffäuten ftei=

gen auf mie Opferbranb ber Untermelt.
Sie finb am ©ingang bes fgauptftoEens; er ift gut oerbaut,

unb. Treffam gebt ihnen mit einer Sadet üoran, mäbrenb bie
anbern mit Sörberlampen nachfolgen. Blöfelid) folgt eine 2lb=

3roeigung, unb Treffam folgt ihr, bis er über einen 5Batfen=
hoben an ein fch'toeres Tor tommt:

,,^>alte mir bie Sadet", toenbet er fich an 2lEogaifon. „3d)
mil! bas Tor öffnen!"

EBie er, anfcheinenb mit groffer Kraft, ben Querbalfen bes
Tores emporftemmt, ertönt hinter ihm ein breifacher Schrei:

Ser glatte Balfenboben fenft fich toie eine Saöenfcbaufel
nach oorne, unb bie Srei ftürsen in bie Tiefe

2luch bem Unerfcbrodenften entringt fich ein Schrei, toenn
er haltlos ins Ungeroiffe oerfinft:

ERan bört fie nicht auffcbtagen; fie falten auf toeicben ©ruitb

in faum brei ERannstiefen.
Stach ber ©nttaftung bebt fich her Borberteil her Schaufel

mieber: Sie brei finb gefangen!
©s ift ftodfinfter getoorben im Sredtoche; bie Sörbertam*

pen finb erlofchen. Sie hören ben Oberauffeber Treffam übet

ben Balfenboben 3urüdfd)reiten; bann roirb's ftiE.

„©in Berräter!" tnirfcht ber Sruibe. „f)ätte mir's benfen

foEen — nicht nur ahnen: ©ntmeber mar er an feinem König

ein Verräter ober an uns!"
„EBenigftens ein Troft", feucht ElEogaifon. — „bleute finb

to i r im Sred — geftern ihre ^errtichfeit, bie Königin oon her

lobin — unb morgen hoffentlich ihr ©emabt. Stun m erbe ici)

ihn ficher mit einem feurigen ©ifen einen Baum hinauf)agetl,
unb groar an einem glatten unb menn möglich mit franbfehuben
angetan!"

„Su benlft nicht baran, bah auch Eifauno mit feiner Schar

oerloren ift!" erftärt ber Sruibe.
„Berloren? — SReinft bu?"
„Ser ©eifterftoEen ift ficher auch eine SaEe, unb 3mar eine

furchtbare!"
StEIe mirb's unter ber ©rbe oon ftalobin!
EBie lange fie ba unten gelauert haben, meih feiner non

ihnen, his bie Baffeabrüde fich mieber fenft unb über ihnen

fladernbe Siebter erfcheinen:
Über ein Sufeetib Sluffeber fteben am obern Querranie

unb ber König oon ffalobin beugt fid) über bie galt
grübe! — Sange fagt er nichts, er lächelt nur — aber es ift ein

merfmürbig feines, faft ftiEoergnügtes Sächeln.

„Sneunbe", flüftert ElEogaifon mit einörmglicber ©ebärbe

— „jefet feine Sdjmäche! — EBenn boeb aEes 3um Teufel ift,

unb mir nicht mehr heimfehren. fo foil bie Kunbe melben, bai

mir als SRänner untergegangen finb! EBir moEen's ben Sumpen

noch unter ber Softer geigen, bah toir fie oerachten — ftiE!"

König SRoam fpriebt:
„Sürft ElEogaifon!"
„3a?"
„EBeiht bu, mas nod) füher ift als bie Siebe, noch nid,

oiel füher?"
„SReinft bu bie ©ehirnermeichuug ober einen Sad ooE

Bübensuder?"
„Su roeiht es alfo nicht ...?"
„Soch! — EBenn bu bas Sehen genoffen baft, fo roünfcbrft

bu bir roobt ein fühes, fanftes Berblöben! Sie ©ötter tnerben

bid) erhören, menn bu fo meiterfäufft!"
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22. Fortsetzung

„Ein Oberaufseher muß alles wissen, sonst erwacht er eines
Morgens mit Handschellen — kommt jetzt! Ich habe der Königin
im Vertrauen sagen lassen, daß ich einen fürchterlichen Rache-
plan gegen euch habe —aber erst morgen! Du sollst ihr morgen
vor dem ganzen Hofe -dafür Abbitte leisten!"

„Wofür?"
„Daß du mit einem ehrlosen Ansinnen an sie heran-

getreten seiest!"
»Ich ^ an sie?"
„Schöner Jüngling! Du bist erst gestern auf die Welt ge-

kommen und heute zu spät aufgestanden. — Hier in Halodin
weiß man so Dinge richtig zu drehen: das allein kann ihr noch
den Schein und — noch mehr retten — kommt jetzt!"

„Und der König?" fragt Allogaison im Gehen, „wird er das
Duell mit mir aufnehmen?"

„Sicher! Deine -Forderung war öffentlich, und er wird
etwas aussinnen, woran kein Mensch denkt — vorläufig schläft

er noch, wahrscheinlich, in Anbetracht des kommenden Festes,
bis gegen Abend — still jetzt!"

„Wohin gehen wir?" fragt der Fürst.
„Die Burg habt ihr gesehen — wir gehen also in den Salz-

stallen!"
„Werde ich meinen Jungen zu sehen bekommen?"
„Ja. Ich habe es so eingerichtet, daß du ihn dann gleich

mitnehmen kannst: er ist als Verkaufsware ausgesondert war-
-den und trägt wieder sein Iägerkleid."

Tiefbewegt reicht Allogaison dem Aufseher die Hand.
Nach dem Morgenimbiß bei Tressam gehen sie nach dem

Salzberg. In der Salzstadt Halodin herrscht bereits das ge-
schäftige Sklavenleben: Gebeugte, halbnackte Gestalten tragen
ihre Fördersäcke nach den Sudhallen, und die Dampssäulen stei-

gen auf wie Opferbrand der Unterwelt.
Sie sind am Eingang des Hauptstollens: er ist gut verbaut,

und. Tressam geht ihnen mit -einer Fackel voran, während die
andern mit Förderlampen nachfolgen. Plötzlich folgt eine Ab-
zweigung, und Tressam folgt ihr, bis er über einen Balken-
boden an ein schweres Tor kommt:

„Halte mir die Fackel", wendet er sich an Allogaison. „Ich
will das Tor ösfnen!"

Wie -er, anscheinend -mit großer Kraft, den Querbalken des
Tores emporstemmt, ertönt hinter ihm ein dreifacher Schrei:

Der glatte Valkenboden senkt sich wie eine Ladenschaukel
nach vorne, und die Drei stürzen in die Tiefe

Auch dem Unerschrockensten entringt sich ein Schrei, wenn
er haltlos ins Ungewisse versinkt:

Man hört sie nicht aufschlagen: sie fallen auf weichen Grun-d

in kaum drei Mannstiefen.
Nach der Entlastung hebt sich der Vorderteil der Schaukel

wieder: Die drei sind gefangen!
Es ist stockfinster geworden im Dreckloche: die Förderlam-

pen sind erloschen. Sie hören -den Oberaufseher Tressam über

den Balkenboden zurückschreiten: dann wird's still.

„Ein Verräter!" knirscht der Druide. „Hätte mir's denken

sollen nicht nur ahnen: Entweder war er an seinem König

ein Verräter oder an uns!"
„Wenigstens ein Trost", keucht Allogaison. — „Heute sind

w i r im Dreck — gestern ihre Herrlichkeit, die Königin von Ha-

lodin — und morgen hoffentlich ihr Gemahl. Nun werde ich

ihn sicher mit einem feurigen Eisen einen Baum hinausjagen,
und zwar an einem glatten und wenn möglich mit Handschuhen

angetan!"
„Du denkst nicht daran, daß auch Marino mit seiner Schar

verloren ist!" erklärt der Druide.
„Verloren? — Meinst du?"
„Der Geisterstollen ist sicher auch eine Falle, und zwar eine

furchtbare!"
Stille wird's unter der Erde von Halodin!
Wie lange sie da unten gekauert haben, weiß keiner von

ihnen, bis die Balkenbrücke sich wieder senkt und über ihnen

flackernde Lichter erscheinen:
Über ein Dutzend Aufseher stehen am obern Ouerrande

und der König von Halodin beugt sich über -die Fall-

grübe! — Lange sagt er nichts, er lächelt nur — aber es ist ein

merkwürdig feines, fast stillvergnügtes Lächeln.

„Freunde", flüstert Allogaison mit eindringlicher Gebärde

— „jetzt keine Schwäche! — Wenn doch alles zum Teufel ist,

und wir nicht mehr heimkehren so soll die Kunde melden,-daß

wir als Männer untergegangen sind! Wir wollen's den Lumpen

noch unter der Folter zeigen, daß wir sie verachten — still!"

König Moam spricht:
„Fürst Allogaison!"
»Ja?"
„Weißt du, was noch süßer ist als die Liebe, noch viel,

viel süßer?"
„Meinst du die Gehirnerweichung oder einen Sack voll

Rübenzucker?"
„Du weißt es also nicht ...?"
„Doch! — Wenn du das Leben genossen hast, so wünschest

du dir wohl ein süßes, sanftes Verblöden! Die Götter werden

dich erhören, wenn du so weitersäufst!"
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„©ein Säftermcml toirb fia lb eine anbere Stelobie fingen!"
„©Billft bu öielleicfjt ben Sroeifampf mit mir aufnehmen?"
„3a, greunb, bas to erbe ich! — ©as toirb meine füße

Sache fein!"
„2lh, bu meinft, bie Sache fei bas Süßefte?"
„3a, unb ©reffam meint es auch!"

„©Bas hat biefer Sump oon einem frimbifcheit Serräter mit
öer Sache 3U tun? ©em toerbe ich es fchon heimäahten!"

,,©u toirft toobl faum an ihn fommen! ©er hat fich einen

gan3 anbern ©egner ausbebungen! — ©Bie? Su tannft feine
Sache nicht oerftehen? Stelle bir einmal oor: ©u ftreichft ein

3a(K lang ber fchönften Sflaotn nach, ohne ©ehör 3U finben;
öa fommt ein hergelaufener Sarbar, unb fie befommt am erften

läge bie ©ollrout ber Siebe!"
„©Bie? ©Sie fagft bu? Sie hat ihn abgeroiefen? Uns fagte

er bocb, bah er fie mit ber Seitfcbe fortgejagt habe!"

„©fei! — Sterfft bu nicht, bah er bas gefagt hat, um fich

an ihr 3" rächen unb ben Slöbling bort mit bem Strohbach oon
ihr fern 3U halten?" ©Roam fiebert oor ©Bonne.

ärtroing fährt fich mit heiben gäuften an bie Stinte unb
feucht toie ein oerenbenber Sifon.

„3 ft fie noch in © b r e n " fragte ©Ulogaifon ba mil
furchtbarem ©rnft.

„Sie bat einen ©ämon! ©inft roar einer 3U ihr emgebrum
gen. — ©Im ©ftorgen lag er tot oor ihrer ©üre, unb ohne
ffiunbe!"

„îeufel! ©as ©Beib hat Saffe unb Stamm!"
„Unb ich ich habe — fie — gefchlagen!" roimmert

ber ©ermane toie ein fterbenbes Sîinb.
„©Roam!" ruft ber Sooarifer mit unheimlicher Stimme

empor: „2tn bem ©age, ba uns ein guter ©ott bie greiheit
fchertît, roirb ©reffam feine Sange mehr haben!"

„3hr benft an Sache? — 3br armen, armen ©Bürmer! —
Seih froh, baff ihr noch lebt noch! — 3br hofft mobl noch

auf ben .•— ©eifterftotlen?"
„©Bas — toas — im ©rufte! — toas ift's mit ihm?" ftottert

ber giirft.
,,©r brennt — feit ©Ritternacht! — Unb bie Stäuslein im

Socfje pfeifen längft nicht mehr! Über ber brennenben Ser=
bauung ift ber Serg eingefunfen! — 3br felber tonntet fie nicht
mehr retten unb — fein ©ott mehr!"

„leufel! Scbanbbube oon fialobin!" — briitit 2flfo=
gaifon auf toie oon Sinnen. — „©Roam! ©u baft ein Säcbeln
im ©eficht, bas mich toahnfinnig machen fönnte! — fjunb! Sun
weiß ich, bah bu greube haft an ber Qual ber ©efolterten
3ch fehe es bir an, Stoam! ©Iber roenn es noch eilten gerechten
©ott gibt nur einen emsigen bann, ©Roam, bu fmnbe=
fönig oon fialobtn, bann bann toirb auch für bich bas ©Rit=
leib geftorben fein, fo toahr

„So gefätlft bu mir! ©iefes Safen ber Ser3toeiflung ift
mit lieber als Siebe unb ©Bein! — ©Bollt ihr herauffommen?"

„Unbebingt! — ©Benn bu mit uns noch etroas oorhaft, ober
wenn ein guter ©ott beftimmt hat, bah noir noch etroas leiften
fallen in biefem fmlobin, fo müffen mir boch aus biefer oer=
fluchten Sfüße heraus

„Saht bas Seil hinab!"
Sin befeftigter Strict toirb ihnen 3ugetoorfen, unb fie müffen

ein3ebten baran emporflettern; bas macht ihnen 3toar feine
Schwierigfeiten, aber beim ffmüberftemmen über bie ©ruben=
fonte finb bie armen ©eufet felbftoerftänblicb fo toehrlos, bah
fie ohne toeiteres in Ketten gelegt toerben fönnen, 3umal ihnen
en ©ußenb Speere entgegenftarren: 3uerft bas fiatseifen,
bann bie fjanb= unb gußfetten.

©Ulogaifon höhnt unb fchimpft, ©ubos 3eigt ein entfchloffe=
nes ©eficht unb ©Irtroing — toas ift bas?

©er norbifche 23är hat ©ränen in ben ©fugen. ©em So=
oarifer fcheinen biefe gan3 unb gar nicht 3U paffen, unb er ent=
frtmfbigt ihn — in feiner ©tri:

„Silbet euch nur ja nicht ein, ihr Sögel oon fialobin, bah
berba oielleicht aus ©Ingft oor euch meinen fönnte! ©uer ©fnblicf
mirft auf ihn toie Sroiebeln, unb oon ber Stollemoanb ift ihm
auch noch anberer Brecf in bie ©lugen gefallen!"

Sie roerben beut ©aupfftollen entlang nach einer unter»
irbifchen fjalle mit natürlichem Sal3tümpet geführt, oon ber aus
mehrere Seitenftollen ab3toeigen. ©iefe fiöblenballe ift in 3roi=
fchenräumen burch ©Raueroerbau unb Schichtfäulert gegen ©in»
fturs gefiebert.

Um ben ©ümpet herum ift burch ©Ibbau am meiften Saum
freigelegt; hier mirb halt gemacht:

©tus ben Seihen ber ©luffeher heraus brängt fich ©reffatn
im ootlen fjalobimfchen ©Baffenfchmutf, mit einem Sruftpnii3er
beroehri; er hält bes ©ermanerc Schtoert hoch:

„Sun, Sugambrer!"
„Soft ihm bie geffein !" befiehlt ©Roam — „er foil frei

fämpfen!"
©em freien ©ermanen mirb als ©Baffe ein fur3er Solch

überreicht.
„©er Kampf ift ungleich!" ruft ©Ulogaifon mit ©ntrüftung,
„3m ©egenteil", lächelt ber König.. -- „Ser ©ermane hat

ohne San3er mehr Seroegungsfreiheit unb auch mit bem ©olche
mehr ÜSemeglictjfeit als mit einem fchmeren Sd)toerte!"

©reffam ftellt ben guß oor unb mißt bei; 2Ibftanb.
©a gefchieht etroas Unfaßbares:
©er ©ermane säubert rote ein Häuflein ©lenb unb

fängt taut 3U meinen an!
©in roilbes fjobngelächter burchbröhnt ben unterirbifeßen

Saum!
„©Irtroing!" ftöhnt ber gürft. — „Stur bas nicht! — bas

nicht! — Kämpfe unb ftirb!"
©reffam oerfucht einige taftenbe ©tusfälle — ber ©ermane

roeicht abroehrenb 3urücf. ©reffam jagt ihn um eine Serbauung
herum, brängt ihn nach einem Seitenftollen hin — man hört
bie Schreie bes Sebrängten — fie oerfchroinben unter bem ©e=

lächter ber Sufchauer —bas ©ejammer toirb ferner — bann: •—

ein ©obesfebrei bes ©ermanen — SUlogaifon fnieft 3U=

famrnen:
©r hat gehört, baß es bie Stimme bes Sugambrers roar
Dhacb einer furaen ifSaufe fommt ber Sluffeher roieber; in

feiner fRechten hält er bie ©ropböen: Solch,.©ürtel unb Scbroert
bes ©ermanen.

Sauter 3nruf empfängt ihn, ber jRooariferfürfi unterbrüeft
ein marterooües Schluch3en! ©as roar für mehr als goiter unb
Sterben!

,,©as finb bie ©ermanen!" freifebt ber König böhnenb auf.

©a hört SUIogaifon neben fid) ein feudienbes, 3itfernbes
glüftern:

„gürft! Ser — bort — ift nicht ©reffam! — Sei
allen ..."

©in Sd)rei burd)3ittert bie fjatle. — ©er König ftür3+ oon
einer gauft getroffen mit blutenber fRafe in ben ©ümpel unb
bann — fliegt ein germanifebes Scbroert hoch — noch ein Schrei
— ein ©obesfebrei — ein Sluffeher bridjt 3ufatnmen, unb burch
ben fhauptftollen ftürmt ber Sugambrer in bie 5tad)t ©er
Sugambrer!

„fRun roitl ich gerne fterben!" roimmert Slllogaifon oor un=

fagbarer ©Bonne. — „©ubos! iRetcb mir beine Kettenhanb! —
— Bas roar mein Sub, ber Srtromg! — ©eli, bas

roar mein Sub?"
„©as roar — eine ©ermanenfinte!"

Srtroing ftür3t ans ©ageslicht; fchon bämmert ber ©Ror=

gen; bort flehen bie Sferbe, auf benen bie f)alobiner herge=
ritten finb. — hinter fich im Stollen ein roilbes ©Butgeheul unb
oor fich einen golbgegäumten Smantiner! ©er ©ermane
jubelt, toie ber fleug ft beim Suffteigen um fid) fchlägt, unb —
fchon raft er gegen bas ©al hinaus.
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„Dein Lästermaul wird bald eine andere Melodie singen!"
„Willst à vielleicht den Zweikampf mit mir aufnehmen?"
„Ja, Freund, das werde ich! — Das wird meine süße

Rache sein!"
„Ah, bu meinst, hie Rache sei das Süßeste?"
„Ja, und Tressam meint es auch!"

„Was hat dieser Lump von einem hündischen Verräter mit
der Rache zu tun? Dem werde ich es schon heimzahlen!"

„Du wirst wohl kaum an ihn kommen! Der hat sich einen

ganz andern Gegner ausbedungen! — Wie? Du kannst seine

Rache nicht verstehen? Stelle.dir einmal vor: Du streichst ein

Jahr lang der schönsten Sklavin nach, ohne Gehör zu finden:
da kommt ein hergelaufener Barbar, und sie bekommt am ersten

Tage bie Tollwut der Liebe!"
„Wie? Wie sagst hu? Sie hat ihn abgewiesen? Uns sagte

er doch, daß er sie mit der Peitsche fortgejagt habe!"

„Esel! — Merkst hu nicht, daß er das gesagt hat, um sich

an ihr zu rächen und hen Blödling dort mit dem Strohdach von
ihr fern zu halten?" Moam kichert vor Wonne.

Artwing fährt sich mit beiden Fäusten an die Stirne und
keucht wie ein verendender Bison.

„Ist sie noch in Ehren?" fragte Allogaison da mit
furchtbarem Ernst.

„Sie hat einen Dämon! Einst war einer zu ihr emgedrun-
gen. ^ Am Morgen lag er tot vor ihrer Türe, und ohne
Wunde!"

„Teufel! Das Weib hat Rasse und Stamm!"
„Und ich ich habe — sie ^ geschlagen!" wimmert

der Germane wie ein sterbendes Kind.
„Moam!" ruft der Rovariker mit unheimlicher Stimme

empor: „An dem Tage, da uns ein guter Gott die Freiheit
schenkt, wird Tressam keine Zunge mehr haben!"

„Ihr henkt an Rache? — Ihr armen, armen Würmer! —
Seid froh, daß ihr noch lebt noch! — Ihr hofft wohl noch

auf den — Geisterstollen?"
„Was — was — im Ernste! — was ist's mit ihm?" stottert

der Fürst.
„Er brennt — seit Mitternacht! — Und die Mäuslein im

Loche pfeifen längst nicht mehr! Über der brennenden Ver-
bauung ist der Berg eingesunken! — Ihr selber könntet sie nicht
mehr retten und — kein Gott mehr!"

„Teufel! Schandbube von Halodin!" — brüllt Allo-
gaison auf wie von Sinnen. — „Moam! Du hast ein Lächeln
im Gesicht, das mich wahnsinnig machen könnte! — Hund! Nun
weiß ich, haß du Freude hast an der Qual der Gefolterten
Ich sehe es dir an, Moam! Aber wenn es noch einen gerechten
Gott gibt nur einen einzigen dann, Moam, du Hunde-
könig von Halodin, dann dann wird auch für dich das Mit-
leid gestorben sein, so wahr ..."

„So gefällst du mir! Dieses Rasen der Verzweiflung ist
mir lieber als Liebe und Wein! — Wollt ihr heraufkommen?"

„Unbedingt! — Wenn du mit uns noch etwas vorhast, oder
wenn ein guter Gott bestimmt hat, daß wir noch etwas leisten
sollen in Hiesem Halodin, so müssen wir doch aus dieser ver-
fluchten Pfütze heraus i."

„Laßt das Seil hinab!"
Ein befestigter Strick wird ihnen zugeworfen, und sie müssen

einzelnen daran emporklettern: das macht ihnen zwar keine
Schwierigkeiten, aber beim Hinüberstemmen über die Gruben-
kante sind die armen Teufel selbstverständlich so wehrlos, daß
sie ohne weiteres in Ketten gelegt werden können, zumal ihnen
en Dutzend Speere entgegenstarren: Zuerst das Halseisen.
ii>ann die Hand- und Fußketten.

Allogaison höhnt und schimpft, Dubos zeigt ein entschlösse-
ues Gesicht und Artwing — was ist -das?

Der nordische Bär hat Tränen in den Augen. Dem Ro-
banker scheinen diese ganz und gar nicht zu passen, und er ent-
schuldigt ihn — in seiner Art:

„Bildet euch nur ja nicht ein, ihr Vögel von Halodin, daß
der da vielleicht aus Angst vor euch weinen könnte! Euer Anblick
wirkt auf ihn wie Zwiebeln, und von der Stollenwand ist ihm
auch noch anderer Dreck in die Augen gefallen!"

Sie werden dem Hauptstollen entlang nach einer unter-
irdischen Halle mit natürlichem Salztümpel geführt, von der aus
mehrere Seitenstollen abzweigen. Diese Höhlenhalle ist in Zwi-
schenräumen durch Mauerverbau und Schichtsäulen gegen Ein-
stürz gesichert.

Um den Tümpel herum ist durch Abbau am meisten Raum
freigelegt: hier wird halt gemacht:

Aus den Reihen der Aufseher heraus drängt sich Tressam
im vollen Halodinischen Waffenschmuck, mit einem Brustpanzer
bewehrt: er hält des Germanen Schwert hoch:

„Nun, Sugambrer!"
„Löst ihm die Fesseln!" befiehlt Moam — „er soll frei

kämpfen!"
Dem freien Germanen wird als Waffe ein kurzer Dolch

überreicht.
„Der Kampf ist ungleich!" ruft Allogaison mit Entrüstung.
„Im Gegenteil", lächelt der König. „Der Germane hat

ohne Panzer mehr Bewegungsfreiheit und auch mit dem Dolche
mehr Beweglichkeit als mit einem schweren Schwerte!"

Tressam stellt den Fuß vor und mißt den Abstand.
Da geschieht etwas Unfaßbares:
Der Germane zaudert wie ein Häuflein Elend und

fängt laut zu weinen an!
Ein wildes Hohngelächter durchdröhnt den unterirdischen

Raum!
„Artwing!" stöhnt der Fürst. — „Nur das nicht! — das

nicht! — Kämpfe und stirb!"
Tressam versucht einige tastende Ausfälle — der Germane

weicht abwehrend zurück. Tressam jagt ihn um eine Verbauung
herum, drängt ihn nach einem Seitenstollen hin — man hört
die Schreie des Bedrängten — sie verschwinden unter dem Ge-
lächter der Zuschauer —das Gejammer wird ferner — dann: —
ein Todesschrei des Germanen — Allogaison knickt zu-
sammen:

Er hat gehört, daß es die Stimme des Sugambrers war
Nach einer kurzen Pause kommt der Aufseher wieder: in

seiner Rechten hält er die Trophäen: Dolch, Gürtel und Schwert
des Germanen.

Lauter Zuruf empfängt ihn, der Novarikerfllrsi unterdrückt
ein martervolles Schluchzen! Das war für mehr als Folter und
Sterben!

„Das sind die Germanen!" kreischt der König höhnend auf.

Da hört Allogaison neben sich ein keuchendes, zitterndes
Flüstern:

„Fürst! Der — dort — ist nicht Tressam! — Bei
allen ..."

Ein Schrei durchzittert die Halle. — Der König stürzt von
einer Faust getroffen mit blutender Nase in den Tümpel und
dann — fliegt ein germanisches Schwert hoch noch sin Schrei
— ein Todesschrei — ein Aufseher bricht zusammen, und durch
den Hauptstollen stürmt der Sugambrer in die Nacht Der
Sugambrer!

„Nun will ich gerne sterben!" wimmert Allogaison vor un-
sagbarer Wonne. — „Dubos! Reich mir deine Kettenhand! —
— Das war mein Bub, der Artwing! — Gelt, das

war mein Bub?"
„Das war — eine Germanenfinte!"

Artwing stürzt ans Tageslicht: schon dämmert der Mor-
gen: dort stehen die Pferde, auf denen die Halodiner herge-
ritten sind. — Hinter sich im Stollen ein wildes Wutgeheul und
vor sich einen goldgezäumten Amantiner! Der Germane
jubelt, wie der Hengst beim Aufsteigen um sich schlägt, und —
schon rast er gegen das Tal hinaus.
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Stoch einen furchtbaren Vlicf mirft er auf bas Königsfchloh,
umb bann ift er in ber SBalibfente oerfchmunöen

Die aufleurfjtenbe Sftorgenfonne beftrahlt auf bem 21rtul
einen Steiter toie aus ©r3 gegoffen; ftarr ift fein 2tuge nach bem
fernen fjalobin gerichtet: Dort lebt bas herrlichfte 2Beib ber
Sßelt als Sflaoin; biefes herrlichfte SBetb hat ihn geliebt, unb
er hat es gefchlagen — oerloren ift ihm eine SBelt. — ©in Vara»
bies, bas er sum erftenmal gefchaut, flüchtig toie bei nächtlichem
Sßetterleuchten, ift toieber in Stacht oerfunten

Unb: Dort im Salsftollen leben brei Seibeigene bes qua©
gierigen Königs, bie ehrlichften SJÎenfchen ber SSelt, unb ihr Sos
ift lichtlofes Sßerberben

„Stoch nicht! — 33ier ©räber ober teins! 23ier Slrbeitsbunöe
ober freie 3äger! — Untergang ober fuchtbare Sühne an £>a=

lobin!"
Dort brühen! — Dort, mo noch mie ein grauer gaben

leichterStauch auffteigt: Dort finb Gumberte begraben — oom
33erge erbrüeft Slfauno unb feine Schar!

D SJtenfchheit!
Vor bem 2lbenb gibt es nichts 3u tun, nur 3U beuten.
Der ©eifterftollen sieht ihn an: ©initial naebfehen unb

bann — einen Schmur tun, ber ben Schmörenben oernichten
muh. 2tber im Stur3e mill er noch Krone unb Diabem
3ertrümmern

©r oerfteett bas herrliche Vferb SJtoams, bas ihn bereits
angenommen hat, im Dicficht, unb nimmt su guf? bie Stiftung
nach bem ©eifterftollen, immer horchenb unb fchleichenb mie auf
ber Virfcf).

Da, ein Staufchen.
„Dian!"
Sttit eingesogener Stute, gewöhnlich ein Seichen bes fchlech=

ten ©emiffens, fommt ber ijunb angeraft, fchaut einen SJtoment
nach »gut SBetter" aus unb triecht bann 3" feinen güffen.

„Komm nur, Dian! — Stach bem, mas ich oon ÜJtenfchen

erfahren, fcfüag ich feinen ..."
2lrtroing unterbricht fich unb errötet oor fich felber.
Vlöfetich fefet er fich auf einen Vaumftrunf unb meint halt»

los mie ein Kinb:
„Saronur! — Du Steine, hieb habe ich g e f ch l a g e n!

Dein Verleumber ift tot. — 3© habe ihm feine ©nabe ge=

geben, als feine gemeiteten Singen im Stollen mich anftarrten
einen loten habe ich in ben Schacht geftürst.

2Iber bich habe ich gefchlagen!
Unb hu meifft nicht, warum!
Sßüfiteft bu's, bu roürbeft mir oielleicht oerseihen!
Du bift gerächt!
2Iber noch fteht — fmlobin! Das falfche, üppige, menfehen»

roürgienbe ^alobin. Dian, fomm!"
Stach turser griff fteht er oor bem noch raucheniben SJhmb

bes ©eifterftollens. — Kaum sehn Schritte fann er einbringen,
bann fteht er oor ben ©rbmaffen bes ©inftur3es.

,,©hre eurem Untergange! — Schlafet wohl!" ruft er er»

fchüttert unb tehrt um. 2lber brausen muh er fich an einen
Stöalhbaum lehnen unb — einen SSlicf noch roirft er nach #a=
lobin.

©inen einsigen 35licf.
2Iber biefer 33licf ift 2öetterleuct)ten.
Dann fteigt er ben Verg hinan! — SBohin?
„Die Xuricier müffen noch fommen!" fagt er, unb ohne su

miffen, befchleunigt fich fein Schritt gegen Untergang.
Stoch einmal, plöblich hält er an unb sieht bie Suft ein:

Die SBitterung oon Stauch hat ihn angemeht. 3Bie ein Staubtier
nimmt er Stiftung, ber fhunb lautlos hinter ihm: Vielleicht ein

2luffeher mit Seibeigenen -— bort, bort in ben 33üfcben muh
es fein!

Stach einigen Schritten unb ©riffen fteht er ftill — fteht
mie oor einer Offenbarung aus bem 3enfeits:

m gjblerfelfen.

ffier ift ber 33oben gefunfen, tiefe Stiffe im SBalbboben
fennseichnen ben ©inftur3 bes Stollens meifherum. ®r fucht ben

©runb ab unb fteht oor einem ©rbrih, ber oon ben Stocftour»
3eln einer 33uche überhangen ift.

2lus biefem Stiffe bringt eine brenglige, muffige Suft.
Dem ©ermanen tritt ber Xobesfchmeifj auf bie Stirne, einen

2Iugenbli<f muh er fich fefeen:

„Da unten! — Da unten! 2Bas ift ba unten Stan,
fuch!"

Der fjunb fchnuppert.
„Dian! fuch! Sieber, lieber Dian!"
Der ffunb umfreift bie „oerbächtige" Stelle unb — fteigt

ein.
Sange, lange bleibt er aus. Slrtming legt bas Ohr an ben

breiten Stiff, beffen eine SBanb oon Kaiffelfen gebilbet ift.
Da r
2lus bem 3nnern ber ©rbe, mie aus meiter, meiter gerne,

bringt fchmaches 33ellen!
„Dian Dian!" — Sange hält er ben 2ltem an:
Da hört er ein Keuchen, ein näherfommenbes Scharren —

bas Xier frab'belt heraus.
2lber es mebelt unb minfelt.
©ötter! — 3n ber Schnause hat es ein fchmufeiges Stücf

geUHeib! •

SJtit 3itternben ©liebern ftemmt fich ber ©ermane in bie

©rbe hinein — erft etmas haftig, ©rbe ftür3t oor ihm her, nach

turser Seit hält er inne unb horcht:
ffirbarmenbe ©ottheit! — ©s fommt etmas! ©tmas feucht

unb trumpft oon ba unten herauf.
Strtming ruft:
„ßier! — fjier! — Sfier ift 2Irtming, ber ©ermane ..."
©in Stöhnen; es flingt mie ein sitternbes „Ooooh".
2lrtroing fteigt tiefer — fühlt etmas 33emegliches.

„©in 2lrm! — 33ift bu ein SJbenfch?"

©in abergläubifcher Schauer meht ben ©ermanen an; benn

bie 2lntmort auf feine grage ift ein Keuchen — SIrtming merit,

bah er ben Kommenben hinbert, menn er ihn am Sinne hält;

er läht ihn los unb fafst bafür eine ^anbooll fiebriger fjaare.
So ruefen fie 3ug um 3ug/ ©riff um ©riff nach oben — ans

lageslicht — noch ein Stucf,-unb her ©ermane hat ihn auf ben

moofigen Voben hingemorfen. ©inen SJtoment lang bleibt ber

SJtenfch, benn ein folcher ift er immerhin — liegen mie ein

fchnappenber gifch; bann fteht er manfemb auf, atmet lang unb

tief, als traute er ber frifchen Suft nicht, fchaut mie ein 3rrfinni=

ger um fich, betaftet bie nächfte Xanne auf ihre 2S3irflicl)feit unb

— brüllt oor greube mie ein — mie ein jagenber ^unb in ben

Sßalb hinein — fällt nieber, gräbt feine gingernägel ins DJtoos

unb meint.
SIrtroing ftreichelt fein fotiges fj-aar unb fpricht ihm fonft

3u:
„Still jegt, SOtann! 233ir finb 3roar toeit oon

lobin unb oon ©ebüfeh umgeben; aber ber Sufall fönnte einen

neugierigen 3äger ober £>ol3fäHer oon bort heramoefen unb

bann — mühte ich ihn totfchlagen! Sffiarte hier, ober: Dort brü=

ben fällt ein 33acb nieber; iahe unb mafche bich! ..."
2lrtroing fchneibet mit feinem Dolche frars oon ben Xannen

unb oerfertigt mit £)itfe oon Kienhols brei gacfeln — ftunben»

lang mährt bie müheoolle Xlrbeit — unb fehrt bamit 3unt ©e=

retteten 3urücf.
„3ft's mahr?" fragt biefer mit sittember Stimme.
„3a, es ift mahr! — Sehen noch oiele bort unten?"

„3cb meih nicht, mie oiele. 2lls ber Stauch tarn, haben tob

ben £)auptftollen mit ©rbe, Steinen unb Verbanbols oerftopft

unb uns in einen Stehenftollen surücfgeflüchtet. Dann hat bie

©rbe gebebt, unb mir roaren begraben."
„hattet ihr gacfeln mit?"
„3a, aber fie gaben oiel Stauch unb erlöfchten halb."
„Kann ich hinunter?"

gortfefeung folgt.

Die Berner Woche

Noch einen furchtbaren Blick wirft er auf das Königsschloß,
und dann ist er in der Wabdsenke verschwunden

Die aufleuchtende Morgensonne bestrahlt auf dem Artul "s
einen Reiter wie aus Erz gegossen: starr ist sein Auge nach dem
fernen Halodin gerichtet: Dort lebt das herrlichste Weib der
Welt als Sklavin; dieses herrlichste Weib hat ihn geliebt, und
er hat es geschlagen — verloren ist ihm eine Welt. — Ein Para-
dies, das er zum erstenmal geschaut, flüchtig wie bei nächtlichem
Wetterleuchten, ist wieder in Nacht versunken

Und: Dort im Salzstollen leben drei Leibeigene des qual-
gierigen Königs, die ehrlichsten Menschen der Welt, und ihr Los
ist lichtloses Verderben

„Noch nicht! — Vier Gräber oder keins! Vier Arbeitshunde
oder freie Jäger! — Untergang oder fuchtbare Sühne an Ha-
lodin!"

Dort drüben! — Dort, wo noch wie ein grauer Faden
leichterRauch aufsteigt: Dort sind Hunderte begraben — vom
Berge erdrückt Akauno und seine Schar!

O Menschheit!
Vor dem Abend gibt es nichts zu tun, nur zu denken.
Der Geisterstollen zieht ihn an: Einmal nachsehen und

dann — einen Schwur tun, der den Schwörenden vernichten
muß. Aber im Sturze will er noch Krone und Diadem
zertrümmern

Er versteckt das herrliche Pferd Moams, das ihn bereits
angenommen hat, im Dickicht, und nimmt zu Fuß die Richtung
nach dem Geisterstollen, immer horchend und schleichend wie auf
der Pirsch.

Da, ein Rauschen.
„Dian!"
Mit eingezogener Rute, gewöhnlich ein Zeichen des schlech-

ten Gewissens, kommt der Hund angerast, schaut einen Moment
nach „gut Wetter" aus und kriecht dann zu seinen Füßen.

„Komm nur, Dian! — Nach dem, was ich von Menschen
erfahren, schlag ich keinen ..."

Artwing unterbricht sich und errötet vor sich selber.
Plötzlich setzt er sich auf einen Baumstrunk und weint halt-

los wie ein Kind:
„Laronur! — Du Reine, dich Habe ich geschla gen!
Dein Verleumder ist tot. — Ich habe ihm keine Gnade ge-

geben, als seine geweiteten Augen im Stollen mich anstarrten
einen Toten habe ich in den Schacht gestürzt.

Aber dich habe ich geschlagen!
Und du weißt nicht, warum!
Wüßtest du's, du würdest mir vielleicht verzeihen!
Du bist gerächt!
Aber noch steht — Halodin! Das falsche, üppige, menschen-

würgende Halodin. Dian, komm!"
Nach kurzer Frist steht er vor dem noch rauchenden Mund

des Geisterstollens. — Kaum zehn Schritte kann er eindringen,
dann steht er vor den Erdmassen des Einsturzes.

„Ehre eurem Untergange! — Schlafet wohl!" ruft er er-
schlittert und kehrt um. Aber draußen muß er sich an einen
Waldbaum lehnen und — einen Blick noch wirft er nach Ha-
lodin.

Einen einzigen Blick.
Aber dieser Blick ist Wetterleuchten.
Dann steigt er den Berg hinan! — Wohin?
„Die Turicier müssen noch kommen!" sagt er, und ohne zu

wissen, beschleunigt sich sein Schritt gegen Untergang.
Noch einmal, plötzlich hält er an und zieht die Luft ein:

Die Witterung von Rauch hat ihn angeweht. Wie ein Raubtier
nimmt er Richtung, der Hund lautlos hinter ihm: Vielleicht ein

Aufseher mit Leibeigenen -— dort, dort in den Büschen muß
es sein!

Nach einigen Schritten und Griffen steht er still — steht
wie vor einer Offenbarung aus dem Jenseits:

in Adlerfelsen.

Hier ist der Boden gesunken, tiefe Risse im Waldboden
kennzeichnen den Einsturz des Stollens weitherum. Er sucht den

Grund ab und steht vor einem Erdriß, der von den Stockwur-
zeln einer Buche überhangen ist.

Aus diesem Risse dringt eine brenzlige, muffige Luft.
Dem Germanen tritt der Todesschweiß auf die Stirne, einen

Augenblick muß er sich setzen:

„Da unten! — Da unten! Was ist da unten Dian,
such!"

Der Hund schnuppert.
„Dian! such! Lieber, lieber Dian!"
Der Hund umkreist die „verdächtige" Stelle und — steigt

ein.
Lange, lange bleibt er aus. Artwing legt das Ohr an den

breiten Riß, dessen eine Wand von Kalkfelsen gebildet ist.

Da -
Aus dem Innern der Erde, wie aus weiter, weiter Ferne,

dringt schwaches Bellen!
„Dian Dian!" — Lange hält er den Atem an:
Da hört er ein Keuchen, ein näherkommendes Scharren —

das Tier krabbelt heraus.
Aber es wedelt und winselt.
Götter! — In der Schnauze hat es ein schmutziges Stück

Fellkleid! '

Mit zitternden Gliedern stemmt sich der Germane in die

Erde hinein — erst etwas hastig, Erde stürzt vor ihm her, nach

kurzer Zeit hält er inne und horcht:
Erbarmende Gottheit! — Es kommt etwas! Etwas keucht

und krampst von da unten herauf.
Artwing ruft:
„Hier! — Hier! — Hier ist Artwing, der Germane ..."
Ein Stöhnen: es klingt wie ein zitterndes „Ooooh".
Artwing steigt tiefer — fühlt etwas Bewegliches.

„Ein Arm! — Bist du ein Mensch?"
Ein abergläubischer Schauer weht den Germanen an: denn

die Antwort auf seine Frage ist ein Keuchen — Artwing merkt,

daß er den Kommenden hindert, wenn er ihn am Arme hält;

er läßt ihn los und faßt dafür eine Handvoll klebriger Haare.

So rucken sie Zug um Zug, Griff um Griff nach oben — ans

Tageslicht — noch ein Ruck, und der Germane hat ihn auf den

moosigen Boden hingeworfen. Einen Moment lang bleibt der

Mensch, denn ein solcher ist er immerhin — liegen wie ein

schnappender Fisch: dann steht er wankend auf, atmet lang und

tief, als traute er der frischen Luft nicht, schaut wie ein Irrsinne
ger um sich, betastet die nächste Tanne auf ihre Wirklichkeit und

— brüllt vor Freude wie ein — wie ein jagender Hund in den

Wald hinein — fällt nieder, gräbt seine Fingernägel ins Moos

und weint.
Artwing streichelt sein kotiges Haar und spricht ihm sanft

zu:
„Still jetzt, Mann! Wir sind zwar weit von Ha-

lodin und von Gebüsch umgeben: aber der Zufall könnte einen

neugierigen Jäger oder Holzfäller van dort heranlocken und

dann ^ müßte ich ihn totschlagen! Warte hier, oder: Dort drii-

den fällt ein Bach nieder: labe und wasche dich! ..."
Artwing schneidet mit seinem Dolche Harz von den Tannen

und verfertigt mit Hilfe von Kienholz drei Fackeln — stunden-

lang währt die mühevolle Arbeit — und kehrt damit zum Ge-

retteten zurück.
„Ist's wahr?" fragt dieser mit zitternder Stimme.
„Ja, es ist wahr! — Leben noch viele dort unten?"

„Ich weiß nicht, wie viele. Als der Rauch kam, haben wir

den Hauptstollen mit Erde, Steinen und Verbauholz verstopft

und uns in einen Nebenstollen zurückgeflüchtet. Dann hat die

Erde gebebt, und wir waren begraben."
„Hattet ihr Fackeln mit?"
„Ja, aber sie gaben viel Rauch und erlöschten bald."
„Kann ich hinunter?"

Fortsetzung folgt.
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